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Zur Studie 

 

Im Zentrum der Untersuchung stehen mit Körperlichkeit und Sexualität verbun-
dene Veränderungs- und Entwicklungsprozesse von Mädchen und jungen Frauen
in der Adoleszenz, der lebensgeschichtlichen Phase des Übergangs von der Kind-
heit zum Erwachsensein. In einer Vielzahl von Kulturen bezeichnet dieser Über-
gang zugleich auch einen Prozeß erneuter Vergeschlechtlichung, des Zur-Frau-
oder Zum-Mann-Werdens. Die meist unter dem Begriff Pubertät gefaßten körper-
lichen Wandlungsprozesse
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– das Wachsen der Brüste und die übrigen Verände-
rungen der Figur und des Aussehens, die Veränderungen der Genitalien, die erste
Menstruation, die neue Qualität und Intensität sexueller Wünsche und Erregun-
gen – sind keine neutralen, rein biologisch oder anatomisch zu betrachtenden
Umgestaltungen, sondern immer schon eingebunden in kulturelle Bedeutungszu-
sammenhänge und damit immer schon sozial geprägt und gesellschaftlich ver-
mittelt. In den Verarbeitungsformen der Mädchen und jungen Frauen sind inner-
psychische Konstellationen – Wünsche, Phantasien und Ängste, die geknüpft sind
an die körperlichen Veränderungen und das auf neue Weise sich Ausdruck ver-
schaffende sexuelle Begehren – unlösbar verbunden mit sozialen Definitionen
und Bewertungen dieser Veränderungen, mit Bedeutungszuschreibungen, in
denen gesellschaftliche Weiblichkeitsbilder ihren Ausdruck finden.

In allen lebensgeschichtlichen Phasen kommt es zu einer sozialen Ausgestal-
tung von Körperlichkeit und Sexualität. Es gibt jedoch biographische Stationen
mit besonderer Prägekraft; zu diesen gehört die Adoleszenz. Die körperlichen Ver-
änderungen in dieser Zeit erzwingen eine Auseinandersetzung mit den gewandel-
ten leibbezogenen Möglichkeiten und den auf neue Weise wirksam werdenden
gesellschaftlichen Geschlechterbildern. Ob sie es sich wünschen oder nicht, Mäd-
chen und junge Frauen müssen sich auseinandersetzen mit den veränderten
Potentialen ihres Körpers: der Möglichkeit zu genitaler Sexualität und dazu,
schwanger werden und Kinder gebären zu können. Zugleich sind die körperlichen
Veränderungen eingebunden in die gesellschaftliche Organisation und symbo-
lische Repräsentation der Geschlechter, die in westlich-industriellen Gesellschaf-
ten nur die eindeutige und endgültige Zuordnung zu einem und nur einem Ge-
schlecht vorsieht und Mädchen damit konfrontiert, jetzt unwiderruflich dem
weiblichen und ausschließlich dem weiblichen Geschlecht anzugehören. Damit
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werden auch gesellschaftliche Bilder weiblicher Körperlichkeit und Sexualität auf
neue Weise wirksam. Sie greifen strukturierend in die Erfahrungen und Wahrneh-
mungen ein und fördern Prozesse der Ausgestaltung von Erlebensweisen gemäß
kulturellen Vorgaben und gesellschaftlichen Strukturen des Geschlechterverhält-
nisses. 

Auf Körperlichkeit und Sexualität bezogene soziale Deutungen und Definitionen
finden sich in unterschiedlichen gesellschaftlichen Kontexten: in Weiblichkeits-
bildern von Werbung und Medien, in Inhalten schulischen Unterrichts, in den von
erwachsenen Personen – insbesondere Müttern, Vätern, Lehrerinnen und Lehrern
– vermittelten Vorstellungen, in Normen und Bewertungen unter Gleichaltrigen.
Wesentliche Botschaften über Körperlichkeit und Sexualität sind in Alltagsinterak-
tionen enthalten, in den Reaktionen der sozialen Umgebung der Mädchen und
jungen Frauen auf die mit Körperlichkeit und Sexualität verbundenen Verände-
rungen. In diesen Reaktionen finden sich Bedeutungszuschreibungen, die Aus-
druck gesellschaftlicher Definitionen, aber auch individueller Verarbeitungsmu-
ster sind. Die Umgestaltungen der Pubertät lösen nicht nur bei Mädchen und
jungen Frauen Verunsicherungen und Erschütterungen bisheriger psychischer
Balancen aus, sie sind auch für Erwachsene mit Irritationen, Verwirrung und
Konflikten verknüpft. Dabei spielen unbewußte Strebungen und damit eine Di-
mension menschlichen Verhaltens und Handelns jenseits intentionaler und ratio-
naler Erwägungen eine große Rolle. Sie wird gespeist aus Wünschen und Affekten,
die im Laufe der lebensgeschichtlichen Entwicklung verdrängt, aus dem Bewußt-
sein ausgeschlossen worden sind, weil sie als anstößig, verboten und bedrohlich
erlebt wurden. Dadurch haben sie ihre Wirksamkeit jedoch nicht verloren. Unbe-
wußtes drängt immer wieder in die Gestaltung der Realität, geht immer wieder ein
in aktuelles Verhalten und Handeln.
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 Soziale Interaktionen sind immer auch ge-
prägt von unbewußten Motiven. Eine besondere Bedeutung haben sie, wenn es um
kulturell Tabuisiertes, insbesondere um libidinöse, d.h. erotisch-sinnliche und
aggressive Strebungen geht. Die adoleszenten Entwicklungen berühren beide Be-
reiche, sind also in starkem Maße eingebunden in unbewußte Dynamiken, die so-
wohl innerpsychisch bei den Mädchen und jungen Frauen selbst und den Erwach-
senen in ihrer Umgebung als auch in Beziehungen – unter Gleichaltrigen ebenso
wie zwischen Erwachsenen und den Mädchen und jungen Frauen – eine Rolle
spielen. 
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Mit der Adoleszenz werden Beziehungen außerhalb der Familie – insbesondere zu
Freundinnen und den Personen, mit denen die ersten sexuellen Erfahrungen
gemacht werden – zunehmend bedeutsam. Zugleich beeinflussen Botschaften, die
die bisher wichtigen Bezugspersonen – Mutter, Vater, Stiefvater – den Mädchen
und jungen Frauen über ihre Körperlichkeit und Sexualität vermitteln, die für
diese Veränderungen notwendigen Aneignungsprozesse und die Art und Weise, wie
Wege in die außerfamiliale Welt gestaltet werden können. Dabei spielen Ambiva-
lenzen, Widersprüchliches und Konflikthaftes auf beiden Seiten eine Rolle. Die
mit der Pubertät der Tochter verbundenen Veränderungen lösen bei Müttern,
Vätern und Stiefvätern eine Vielzahl oft widersprüchlicher Gefühle aus, die das
Verhalten jenseits bewußter Vorstellungen und Intentionen prägen. Zugleich ist
auch das Verhalten der Mädchen und jungen Frauen in unbewußte Dynamiken
und Konflikte eingebunden. 

Die Studie richtet sich insbesondere auf die mit Körperlichkeit und Sexualität
verbundenen familialen Interaktionen und die in ihnen enthaltenen Dynamiken
und Botschaften: die mit Körperlichkeit und Sexualität verbundenen Wünsche,
Phantasien und Ängste der Mädchen und jungen Frauen, die bei Müttern und
Vätern bzw. Stiefvätern durch die Pubertät der Tochter ausgelösten Gefühle und
Phantasien, die emotionale Dynamik zwischen Tochter und Mutter, Tochter und
Vater bzw. Stiefvater und in der Erwachsenenpaarbeziehung.
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 Ergänzend werden
zentrale Bereiche der außerfamilialen Welt einbezogen: gesellschaftliche Defini-
tionen weiblicher Körperlichkeit und Sexualität, die Beziehungen zu Freundin-
nen, die ersten erotisch-sinnlichen Erfahrungen, die Bedeutung von erwachsenen
Frauen außerhalb der Familie. Dabei steht das Bemühen im Vordergrund, inner-
psychische Prozesse – Phantasien, unbewußte Wünsche und Konflikte – und
soziale Gegebenheiten als miteinander verschränkte zu sehen, ohne ihre jeweilige
Eigenbedeutung und -dynamik zu übergehen und den Schwerpunkt einseitig auf
Innerpsychisches oder soziale Prägungsprozesse zu legen. Soziologische und psy-
choanalytische Perspektiven lassen sich auf diese Weise als miteinander verbun-
den, jedoch nicht zu einer Seite hin auflösbar verstehen. 

Die Untersuchung basiert auf Interviews mit 13- bis 19jährigen Mädchen und
jungen Frauen, ihren Müttern und Vätern bzw. Stiefvätern.
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 Diese Interviews wur-
den nach einem Verfahren psychoanalytisch orientierter Textinterpretation ausge-
wertet. Auf diese Weise konnte Latentes, d.h. nicht bewußte, aber dennoch hand-
lungsleitende Motive und Phantasien, herausgearbeitet werden.
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 Ergänzt werden
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diese Auswertungen durch die Interpretation literarischer Texte, in denen auf ado-
leszente Entwicklungen bezogene kulturell tabuisierte Gehalte besonders deutlich
zum Ausdruck kommen. 

Die Interpretation der Interviews und literarischen Texte gibt Aufschluß über
Problem- und Konfliktkonstellationen, mit denen Mädchen und junge Frauen
und die Personen in ihrer Umgebung durch die mit Körperlichkeit und Sexualität
verbundenen Veränderungen konfrontiert sind. Zugleich wird das Spektrum mög-
licher Verarbeitungsformen deutlich. Die geringe Zahl der Interviews läßt jedoch
keine Aussagen über die Häufigkeit bestimmter Muster zu. Wenn quantitativ ori-
entierte Studien oder andere Untersuchungen zu Themenbereichen vorliegen,
wurden sie in die Interpretationen einbezogen. Die Darstellungen beziehen sich
auf Personen in einem westdeutschen, städtischen und sozial eher privilegierten
Umfeld, andere kulturelle Kontexte und Migrationserfahrungen wurden nicht
berücksichtigt.
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Die erste Menstruation

 

Erlebensweisen und Gefühle

 

Die erste Regelblutung hat im Rahmen der körperlichen Veränderungen der
Pubertät eine besondere Bedeutung. Das Wachsen der Brüste und die Veränderun-
gen der inneren und äußeren Genitalien vollziehen sich kontinuierlich, über
einen längeren Zeitraum, die erste Menstruation dagegen ist ein Ereignis, das
plötzlich eintritt und unübersehbar auf anstehende Veränderungen hinweist. Ent-
sprechend erleben die meisten der von uns befragten Mädchen und jungen Frauen
sie als einschneidend und aufwühlend. Die Gefühle können dabei unterschied-
liche, auch widersprüchliche Facetten haben. So gibt es Freude und Stolz, jetzt
endlich »dazuzugehören«, »kein Kind mehr zu sein«, Gefühle, die besonders bei
denjenigen eine Rolle spielen, deren Freundinnen und Klassenkameradinnen ihre
erste Menstruation schon hatten. Deutlich werden aber auch Gefühle tiefer Beun-
ruhigung und Verunsicherung, die in Formulierungen wie: »Es war ein Schock«,
»schlimm«, »schrecklich« zum Ausdruck kommen. Dieses Erleben hat sich trotz
kognitiver Aufgeklärtheit, des Wissens um die Bedeutung der Regelblutung einge-
stellt. In vielen Schilderungen überwiegt ein negatives Erleben, Gefühle wie Freu-
de und Stolz werden vergleichsweise selten beschrieben. 

Es gibt nur wenige Untersuchungen, auf deren Basis eine Einschätzung der Ver-
allgemeinerbarkeit dieser Tendenzen vorgenommen werden kann. In einer zu
Beginn der achtziger Jahre in Westberlin durchgeführten medizinpsychologischen
Studie kommt Erica Mahr (1985) zu dem Ergebnis, daß bei jungen Frauen häu-
figer ein positives Erleben der ersten Regelblutung feststellbar ist als bei den älte-
ren: In der Gruppe der 15- bis 20jährigen haben ein Drittel ihre erste Menstruation
als nur unangenehm erlebt, ein Drittel äußern sich uneindeutig und ebenfalls ein
Drittel positiv. Bei den älteren, den bis zu 49jährigen, berichten dagegen fast die
Hälfte von einem eindeutig negativen Erleben der ersten Regelblutung. Für die
jungen Frauen – die Altersgruppe der 14- bis 17jährigen – zeigen sich ähnliche
Tendenzen in einer 1994 durchgeführten, für die Bundesrepublik Deutschland
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repräsentativen Untersuchung: Ein Drittel der Befragten fanden ihre erste Regel-
blutung »unangenehm«, 20 Prozent hatten »gute und schlechte Gefühle dabei«
(Schmid-Tannwand/Kluge 1998, S. 62).
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Die erste Menstruation greift auf vielfältige Weise in das Leben und die bishe-

rigen psychischen Balancen von Mädchen ein, sie ist mit einer Reihe sozialer und
innerpsychischer Bedeutungen verknüpft, die sie auch für diejenigen, die Freude
und Stolz mit ihr verbinden, zu einem aufwühlenden Ereignis werden läßt. Im
folgenden werden Bedeutungsgehalte der ersten Regelblutung zunächst exempla-
risch am Erleben einer 16jährigen jungen Frau beschrieben. Daran anknüpfend
werden die Schilderungen der übrigen Mädchen und jungen Frauen einbezogen.

 

Bedeutungsgehalte exemplarisch: Katrin Abel

 

Katrin Abel besucht die 10. Klasse eines Gymnasiums, sie ist 16 Jahre alt und hat
ihre erste Menstruation mit zwölfeinhalb Jahren bekommen. Sie lebt zusammen
mit ihren Eltern, einer 13jährigen Schwester und einem 21jährigen Bruder.

Katrin beschreibt ihre erste Menstruation so:

 

»Da war ich bei Bekannten zu Besuch und hab’ da geschlafen. Erst habe ich es,
dachte ich, ach Scheiße. Also ich hab’ schon kapiert, was es ist, aber dann war ich
völlig fertig irgendwie und wollt’ es nicht sagen. Dann habe ich es doch gesagt,
und dann bin ich absolut in einen Heulkrampf verfallen, also ich war wirklich
fertig mit der Welt. Die Mutter, also ich kenn’ die sehr gut, die hat mich dann
wirklich aufgebaut und getröstet, hat’s mit mir gefeiert. Weiß nicht, die erste Zeit
habe ich das irgendwie nicht akzeptiert, und es hat mich total genervt, aber jetzt
finde ich, irgendwie kann man schon fast ein bißchen stolz drauf sein, so weil
wenn, wenn, man selber weiß das ja, ob man es hat oder nicht, und, weiß nicht,
ist man selber größer, oder man kann von sich schon behaupten, daß man älter
ist, aber da muß man sich wirklich erst dran gewöhnen, das ist erst echt Scheiße,
und ich könnt’s auch wohl mal abschaffen, denk’ ich... Ich mocht’s auch meiner
Mutter erst nicht sagen, das hat dann die Mutter von dem anderen Mädchen
gemacht, ich weiß nicht, es war für mich einfach schlimm, das war ’ne Katastro-
phe irgendwie, und ich konnt’ da auch erst mal nicht darüber sprechen.«

 

Katrin beschreibt eine Diskrepanz zwischen ihrem Wissen – »ich hab’ schon
kapiert, was es ist« – und ihrem Erleben der ersten Menstruation als »schlimm«,


